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      Wax, Vis-Erneuerung und potenzieller Weltenretter, war pleite. Seine leere Umhängetasche baumelte an seinen Schultern und wehte im gelegentlichen Rana-Wind, und seinen Wächtern ging es kaum besser. Sie saßen, gekleidet in kratzige Leinenschichten, die sie für den Rest ihrer Foti-Beute eingetauscht hatten, um einen vergoldeten Brunnen herum. Sechs kleine Wasserstrahlen, die in die kühle Morgenluft sprudelten, umgaben einen größeren Geysir, der nach seiner Heimatinsel benannt war. Geschwungene Alabastergebäude spielten mit scharfen Winkeln, Banner mit Familien- und Geschäftsnamen wehten in strahlendem Glanz. Der Platz um sie herum schien sich nicht im Geringsten um die missliche Lage ihres Helden zu kümmern. Händler, Arbeiter und Familien nutzten die schwindenden Tage, bevor der Winter in voller Stärke einsetzte.

      Und genau das war das Problem.

      »Nicht ein einziger«, sagte Torny. Die Banditin zog ihre Knie an und umarmte sie, während sie dasaß. »Hab heute Morgen wieder alle Fahrer gefragt, und die wenigen, die überhaupt sagten, sie könnten unsere erbärmlichen Hintern nach Norden karren, verlangten mehr, als wir haben.«

      »Selbst als du mehr für später versprochen hast?«, gebärdete Bliss, obwohl ihre nachlässigen Finger andeuteten, dass sie die Antwort bereits kannte.

      »Scheint, als würden die Rana nur an Vorauszahlung glauben.« Torny zuckte mit den Schultern und seufzte. »Hast du noch was zum Mittagessen versteckt, Wax, oder soll ich ...?«

      Dieses Abklingen spielte auf einen Vorschlag an, den Torny in den letzten zwei Tagen gemacht hatte, als klar wurde, dass Wax' nicht ganz so fröhliche Bande keinen jubelnden Ausflug zum Strudel, dem ewigen Wirbel, wo Ranas Skars, diese geheimnisvollen Steine, gehalten wurden, unternehmen würde. Die Banditin hatte ihr früheres Leben nicht vergessen, als sie sich Wax' Gruppe angeschlossen hatte, als er ihre Bitte, eine Wächterin zu werden, akzeptiert hatte, und nun schien jede Not mit ein paar flinken Fingern, ein paar geklauten Geldbörsen gelöst werden zu können.

      »Du weißt, was die Rana mit Dieben machen«, knurrte Quik, Wax' älterer Bruder und das mürrische, muskelbepackte Mitglied ihrer Gruppe. »Sie werden dich aufhängen oder ohne zu fragen ins Meer werfen. Und das zu Recht.«

      »Nur wenn sie mich erwischen. Wette, das würden sie nicht.«

      »Ich nehme die Wette an.«

      »Niemand stiehlt auch nur einen verdammten Krümel«, sagte Wax und beendete den Streit. »Wir müssen nach Norden, und wir können nicht laufen.« Das war das Erste, was sie mit Sicherheit erfahren hatten, seit die Foti-Galeone sie vor vier Tagen in Riroca abgesetzt hatte. Rana, die Insel, lebte von ihren allgegenwärtigen Wasserwegen, und obwohl es Brücken gab, wäre eine Wanderung zum Strudel sowohl gefährlich als auch lang. »Das bedeutet, wir müssen uns unsere Überfahrt auf die harte Tour verdienen.«

      »Was wir ja bereits tun«, gebärdete Bliss, »Es reicht nie.«

      Stimmt. Die wenigen Jobs, die Rana Nicht-Einheimischen anbot, ließen ihnen kaum genug, um Unterkunft und Essen zu kaufen. Wax und Quik hatten Tage damit verbracht, Fracht auf Schiffe zu verladen und wieder abzuladen, und selbst nach einer erfolgreichen Schicht bot der Hafenmeister von Riroca kaum mehr als ein Almosen und keine Zusage für Arbeit am nächsten Tag. Um eine weitere Runde zu betteln, schien eine fast unerträgliche Option, aber was blieb ihnen sonst übrig?

      »Keine Straßenkämpfe für dich diesmal?«, fragte Quik seine jüngere Schwester, und Bliss schüttelte den Kopf.

      »Keine, die ich finden kann. Nicht dass sie mich in die Orte lassen würden, wo ich denke, dass es welche geben könnte.«

      »Diese verdammte Insel.« Quik schlug mit der flachen Hand auf den kühlen grauen Stein. »Wir könnten unsere Waffen tauschen?«

      Die Foti-Klinge, Bliss' Stab, Quiks Handschuhe und Tornys Dolche? Könnte genug sein, um die Überfahrt zu bezahlen, aber Unholde waren heutzutage überall. Eine Reise nur mit Händen und Füßen schien, nach einem schnellen Tod zu fragen.

      Riroca wusste das auch. Ranas geschwungene Alleen, dünn und abwechselnd mit Kanälen und ihren Booten, hatten überall Wachen postiert. Trios marschierten oder fuhren in Gondeln, zwei Säbel und ein Armbrustschütze in jeder Gruppe. Ihre Bemühungen waren auch nicht ganz erfolgreich gewesen: Der Hafen hatte drei Anlegestellen und zwei Lagerhäuser durch Unhold-Angriffe verloren, und während ihrer Spaziergänge hatte Wax mehr Schäden am Stadtrand gesehen.

      Wenig Gelächter hing in der Luft. Eine trockene, unausweichliche Angst haftete an dem Ort, trotz der Farben.

      »Das können wir nicht machen«, sagte Wax.

      »Was heißt das, Business as usual?«, fragte Torny. »Denn wenn wir wieder einen Tag vergeuden, sollten wir besser loslegen. Ich will heute Abend etwas Schmackhafteres als Suppe.«

      »Dann klau es«, fügte Quik hinzu.

      »Wenn ich das tue, werde ich es ganz langsam vor dir essen. Jeden Bissen genießen.«

      Wax stand auf. Er wollte sich an der Schulter kratzen und fand dort das Leinen. Es brauchte Zeit, sich daran zu gewöhnen, ständig vollständig bekleidet zu sein. Er seufzte. So viel Abenteuer.

      »Quik und ich werden wieder zu den Docks gehen. Torny, du und Bliss seht zu, ob ihr nicht eine Schicht in einem Gasthaus erwischen könnt. Vielleicht wieder in der Anglers Rast?«

      »Wenn dieser Koch noch einmal einen Annäherungsversuch macht, Wax, werde ich ihn ausweiden«, sagte Torny.

      Wax verzog das Gesicht und sah einen brodelnden Zorn in Bliss' Augen, als sie eine ähnliche Anschuldigung gebärdete.

      »Dann ein anderes«, erwiderte Wax. »Wir werden schon etwas finden. Treffen wir uns bei Sonnenuntergang wieder hier.«

      »Alles klar, Boss.« Torny sprang auf, Bliss gleich mit ihr, und das Paar bog nach rechts ab, tiefer in die Stadt hinein.

      »Die beiden«, murmelte Quik und sah ihnen nach. »Torny bringt ihr Ideen in den Kopf.«

      »Was für Ideen?«, fragte Wax und machte sich auf den Weg zum Hafen.

      »Ideen eben.«

      Wax lachte, »Inwiefern ist das gefährlich?«

      »Weiß nicht, aber Torny ist nicht eine von uns, Wax. Sie ist nicht von Vis.«

      »Danke, das habe ich verstanden. Wenn es etwas gibt, worüber ich mir Sorgen machen muss, Quik, sag es mir, okay?«

      Die Docks waren genauso geschäftig wie die Stadt darüber. Riroca erstreckte sich an einem Abhang, wo reißendes Wasser auf den Ozean in einem wirbelnden Delta traf, das nun mit riesigen Piers überbaut war, die dicht mit Schiffen von jeder Insel außer einer gefüllt waren: Whent.

      Wax wäre das wahrscheinlich gar nicht aufgefallen, außer dass alles, was auf diesen Docks schief ging, einen Fluch auf die klobige Insel im Nordosten auslöste. Der Nieser eines Steinbeißers hatte diese Kiste umgeworfen, ein anderer war gestolpert und hatte ein Boot etwas zu weit von seinem Liegeplatz geschoben. Wenn eine Foti-geschmiedete Dichtung versagte, lag es daran, dass irgendein Whent es zuerst vermasselt hatte.

      Wax und Quik lernten, das Geplänkel zu ignorieren und sogar mitzumachen, wenn sie die Chance dazu hatten, wenn auch nur, weil es dafür sorgte, dass die anderen Hafenarbeiter sie mit etwas weniger Zorn ansahen.

      Die Brüder hatten Glück, als sie den Hafen erreichten. Der Dockmeister winkte sie heran und wies auf eine riesige Foti-Galeone, die mit frischen Waffen und Rüstungen beladen war, Metalle, die in Ranas Meeresgrün gefärbt werden sollten. Kiste um Kiste musste bewegt werden, und die beiden Vis hatten sich das Recht verdient, die größten und schlimmsten Pakete aus den tiefsten Laderäumen der Galeone zu schleppen.

      »Glück für uns«, sagte Quik.

      »Genau«, erwiderte der Dockmeister. »Macht euch an die Arbeit.«

      Wax protestierte nicht und verbarg seine eigene Erleichterung über den Job. Einfache Arbeit hatte jetzt einen zusätzlichen Vorteil, der davon abhing, stundenlang die gleichen Bewegungen zu machen. Heben, gehen, Rampen erklimmen und in der Nähe der Karren absetzen, die die Ausrüstung zu den Riroca-Handwerkern bringen würden. Einfach genug, um es ohne viel Nachdenken zu tun.

      Das ließ Wax Zeit, auf das Flüstern in seinem Kopf zu hören.

      Zwei Skars lagen versteckt an einer Kette unter seiner abgewetzten grauen Tunika, ein Vis-Smaragd und ein Foti-Rubin, obwohl keiner von beiden der ruhigen Schönheit eines echten Edelsteins gleichkam. Stattdessen pulsierten sie vor Leben, waren warm bei Berührung und redeten, als hätten sie Geschichten zu erzählen.

      Anfangs fand Wax ihr Flüstern austauschbar, ein Wirbel in seinem Kopf wie das statische Geräusch eines Regensturms. Nach Tagen und Nächten hatte er jedoch Unterschiede herausgehört. Das Foti-Skar mäanderte durch sein Flüstern, als würde es umherstreifen und nach einer Phrase schnappen, nur um dann zu warten, murmelnd, bis die nächste Idee in den Fokus kam. Sein Vis-Gegenstück nahm ein angenehmeres Summen an, ein ständiges Geplapper, das sich in sich selbst zurückschlang, ein stotterndes Wiederholen, das sich nach Stunden zu einem schnellen zwitschernden Finale aufbaute.

      Was das alles bedeutete, davon hatte Wax keine Ahnung. Die Worte waren in keiner Sprache, die er je gehört hatte, und der Rhythmus, die Pausen schienen im Widerspruch zu jeder Sprache zu stehen, die er kannte.

      Aber die Skars gaben Wax andere Hinweise, wie es das Vis-Skar gerade jetzt tat, als es zitterte, während Wax sich anstrengte, diese nächste Kiste die letzte Rampe zum Dock hochzuschleppen. Dabei spürte Wax, wie seine müden Muskeln neue Energie schöpften, ein Schub wie der, den er gespürt hatte, als er durch die Bäume auf Vis geschwungen war. Ein Rausch, aber was das Skar lieferte, würde ihn später nichts kosten. Als er die Kiste absetzte, wurde das Vis-Skar wieder ruhig, aber seine Beine und Arme fühlten sich so stark an wie eh und je.

      Quik atmete unterdessen schwer, seine Arme waren schweißbedeckt. Er musterte Wax, als der Renewal sich streckte. »Vorsicht. Sie werden es bemerken.«

      Wax sah an sich herunter. Die Spuren der Arbeit waren da, aber keine Kratzer, kaum Schweiß und sicher keine nennenswerte Erschöpfung von einem harten Arbeitstag.

      »Tut mir leid. Es ist leicht zu vergessen«, antwortete Wax und täuschte ein leichtes Hinken vor, als sie zurückgingen, um die letzte Kiste zu holen.

      Seit Banditen auf Foti Wax und seine Geschwister nur wegen des Skars und seines Wertes als Geiseln genommen hatten, war es eine Priorität gewesen, den Stein geheim zu halten. Der darauf folgende Najahn-Überfall auf dieselben Banditen machte es absolut notwendig, seinen Renewal-Status geheim zu halten.

      Wax brauchte nicht noch mehr Tote auf seinem Gewissen, egal wie verdient.

      »Hey«, sagte Quik, nachdem sie die letzte Kiste in der Nähe des Karrens abgesetzt hatten. »Haben wir dieses Schiff nicht gesehen, als wir Foti verlassen haben?«

      Das Kance-Schiff, auf das Quik zeigte, hatte eine ätherische Opulenz, als würde es sich herablassen zu ankern, das Wasser zu berühren. Die massiven, sich überschneidenden Segel fingen den Wind auf eine Art und Weise ein, die Wax nicht begreifen konnte, und bändigten die Meere, wie es nicht einmal die Rana meistern konnten. Doch so weit weg von Kance waren selbst ihre leichten Schiffe selten, ein Ereignis groß genug, um mehr Blicke auf sich zu ziehen als nur die von Wax und seinem Bruder.

      »Der Kance-Renewal«, sagte Wax. »Sie hat uns eingeholt.«

      »Dich überholt, glaube ich.« Quik verschränkte die Arme, während sie das Boot beobachteten. Die gleiche Wache-Renewal-Wache-Reihenfolge führte das Aussteigen an, obwohl diesmal ein dritter Soldat folgte. Alle in königliche, silberne Kance-Rüstung gekleidet. »Sie muss das Kance-Skar schon haben.«

      »Willst du damit sagen, ich sei langsam?«

      »Ich sage, du bist auf dem Weg zu einer besseren Zukunft als sie.«

      Sammle zuerst alle Skars, gewinne die kurze lebenslange Gefangenschaft auf Noctia. Die Aegis, die das Land vor Feinden schützt, bis sie verschrumpeln. Eine Ehre für deine Insel, für dich, obwohl Wax sich nicht sicher war, ob sich irgendein Aegis am Ende stolz fühlen würde.

      »Vielleicht«, murmelte Wax, rieb sich das Kinn und beobachtete, wie der herrische Renewal den Dock hinaufging. »Oder vielleicht muss ich einfach etwas aufholen.«

      »Schwer zu machen, wenn man sich kein Boot leisten kann.«

      Der Kance-Renewal hatte eine gewisse Anmut, als die Sonne unterging. Ihre lose, silberblaue Robe fing ein glitzerndes Feuer ein, als die Himmelsdiamanten an ihren Säumen das schwindende orangefarbene Licht umarmten. Die Frau schien es nicht zu bemerken, ihr Mund war gerade, ihre Augen nach vorn gerichtet, die Hände an den Seiten und angespannt mit entschlossener Absicht.

      Kance, ein Land mit zwei Königinnen. Eine, so ging das Gerücht, wurde immer für den Renewal ausgewählt. Diejenige, so ging das Gerücht weiter, die nach Macht und Einfluss strebte.

      »Quik, ich wette, sie ist reich«, sagte Wax.

      »Das ist keine Wette, die ich eingehe, Bruder.«

      »Nein, aber eine, die wir trotzdem nutzen könnten.«

      Quik schüttelte den Kopf und machte sich auf den Weg zum Dockmeister, um ihren mageren Lohn in Form von Kartoffeln und Getreide einzusammeln, die in Säcken hinter dem Mann gestapelt waren.

      Von Anfang an hatte diese Quest Einfallsreichtum, Risiko und Erfindungsgeist belohnt. Wax hatte all das, und er hatte eine neue Idee.

      Als der Vis-Renewal dem Kance-Königin nacheilte, schnappte und wirbelte das Foti-Skar sein Flüstern in Wax' Kopf. Zustimmend, oder so dachte er.
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      Maena, Rana-Kapitänin, Kommandantin ihres eigenen Schiffs und Anführerin von Dutzenden von Seeleuten, wischte sich die Nase an einem schmutzbedeckten Ärmel ab, während der Whent-Wind ihr trockenes, struppiges Haar ins Gesicht peitschte. Der Rest von ihr war auch nicht viel besser dran, die Wochen in den Höhlen klebten an ihr so hartnäckig wie die Seile, die ihre Handgelenke fesselten und ihre Fußknöchel an Metallschlaufen auf dem rollenden Wagen banden.

      Sie teilte sich die holprige Fahrt über Whents zerklüftete Tundra mit denen, die ihr hinunter in das Dunkle Unten gefolgt waren, oder zumindest mit den letzten paar, die bis zum Ende geblieben waren: Svarde, der riesige Foti-Wächter, und sein treuer Ferrit saßen in grüblerischen Gedanken versunken am vorderen Ende des Wagens. In ihrer Nähe saßen Rasslebeck und Pennifer, zwei Rana-Kämpfer, die eigentlich Whent-Kehlen aufschlitzen sollten, anstatt von den Steinbeißern festgehalten zu werden, einander gegenüber und spuckten alte Geschichten aus. Grimmiges Gelächter schien an diesem vierten Tag der Überquerung von Whents riesiger Insel ihr Standardmodus zu sein.

      Mehrere namenlose Gefangene füllten die Bänke, Leute, mit denen Maena nicht gesprochen hatte, und sie teilten ihr Desinteresse, verbrachten stattdessen ihre Zeit damit, Läuse zu zupfen und in ihren eigenen halb erfrorenen Gedanken versunken zu sein.

      Zumindest hatten sie wahrscheinlich nur einen.

      Maena verschob ihren Blick nach rechts, aus dem kargen Heck des Wagens. Der Whent-Gefangenenzug setzte sich fort, vier weitere Wagen folgten ihnen und fünf weitere waren vor ihnen, alle auf dem Weg zu jenem Whent-Kerker, der als die Gruben bekannt war.

      Andererseits würde Maena vielleicht nicht einmal merken, wann sie ankam, da sie so viel Zeit damit verbrachte, mit ihrem eigenen Kopf zu kämpfen.

      Der Dämon im Dunklen Unten hatte ihr Gedächtnis zerfetzt, Maenas Vergangenheit aufgesaugt, als würde sie einen Snack essen. Was übrig geblieben war, hatte in der kurzen Zeit seiner Existenz eine Version von ihr aufgebaut. Eine, die darum kämpfte, am Leben zu bleiben, selbst als Svarde die ursprüngliche Maena zurück ins Dasein geschmettert hatte.

      Warum willst du nicht sterben?

      Weil ich kaum eine Chance hatte zu leben.

      Die Gespräche plätscherten endlos durch die Minuten, die Stunden, die Tage. Jeder Gedanke, den Maena hatte, würde eine Einmischung von ihrem anderen Selbst hervorrufen, eine Meinung, einen Vorschlag, eine Forderung.

      Du wirst mich nie zurückbekommen.

      Es ist einmal passiert. Es kann wieder passieren. Ich werde warten.

      Maena schnüffelte. Wischte sich ein zweites Mal die Nase ab. Blinzelte vom Wind gebissene Tränen weg. Sie war keine Heulsuse, aber mit ihrer aufgesprungenen Haut, ohne Schutz vor den schneidenden Böen, den gelegentlichen Schneegestöbern, griff ihr Körper zu anderen Maßnahmen.

      Können wir miteinander leben?

      Nicht mit dir am Ruder.

      Das war zum Lachen. Ein Ruder. Maena hatte mit all den anderen Seeleuten vereinbart, dieses Leben für die Expedition aufzugeben, eine Vereinbarung, die kurz nachdem die Dunkelheit zu tief, die Dämonenschreie zu laut wurden, zu bröckeln begann. Sie hatte aufgegeben, was sie liebte, nur um bei dem zu versagen, was sie wollte.

      Ich hatte nicht einmal eine Chance dazu.

      Gebrüll kündigte ihre Ankunft an, bevor der Wagen langsamer wurde, die Echos erhoben sich über die Ebenen wie das Heulen eines Wasserfalls. Bald darauf folgte die Landschaft, der Wagen rollte durch ein Palisadentor, eines mit nach innen zeigenden Holzpfählen, die Wachen in den Wachtürmen richteten ihre Augen in die falsche Richtung.

      Vor dem Tor sprossen Zelte über die Landschaft, ihre aufgeschlagenen Lager boten Feuerstellen und fröhliche, in Pelze gekleidete Whents, die ihre Tage nach der Erntezeit genossen. Einige erhoben Krüge, um auf die kommenden Wagen anzustoßen, andere stießen Spottrufe aus.

      Auf der anderen Seite des Tores kam das, was guter Handel dir einbringen konnte. Echte Gebäude, gestapelt mit Whent-Baumstämmen und verstärkt durch das Gestein der felsigen Insel. Rauch stieg hoch aus hundert Schornsteinen, aber die Luft enthielt nichts von Fotis Bergbaugestank. Maena sah Geschäfte, Metzgereien, Gasthäuser und Restaurants in Hülle und Fülle, alle unterstützt von umherstreifendem Vieh und robusten Gemüsegärten, die meisten jetzt für den Winter brach liegend.

      Die Wagen ernteten weitere Jubelrufe von Passanten, als sie entlang rollten. Maena konnte nur als Antwort zittern, die Freude in diesen Blicken war eine manische Gewalt, die all die Rana-Überfälle rechtfertigte, die sie gegen die Whent-Barbaren geführt hatte. Diese Leute liebten ihren Blutsport, solange sie von ihren felsigen Kaminsimsen aus zusehen konnten.

      Als die Wagen zum Stehen kamen, erschien ihr Ziel weniger als eine Gefängniszelle denn als ein weiteres Steinloch. Maenas Magen krampfte sich zusammen beim Anblick des abwärts führenden Eingangs, der Fackeln, die entlang seiner Wände brannten.

      Du kannst jetzt doch nicht Angst davor haben, oder? Ich habe mein ganzes Leben in einem verbracht. Sei mutig, Diebin.

      Diebin? Das ist mein Leben.

      Denk, was du willst.

      »Pass auf«, rief ihr ein Whent-Mann zu, löste ihre Seile von den Schlaufen und band sie sofort durch eine andere, dünnere Kette. Diese verband ihre Fußknöchel mit dem Gefangenen hinter ihr, einer in einer humpelnden Reihe. »Du wirst mir genau folgen, verstanden, oder du bekommst eine Tracht Prügel. Sie werden auch deine Runde nicht aufschieben, also wenn du eine Chance haben willst, hier rauszukommen, halte am besten deine Zunge im Zaum und deine Augen offen.«

      Ein anderer Mann neben ihm, am Eingang der Abhänge unter der grinsenden Palisade, lachte. In einer Hand drehte er ein Häutemesser.

      »Barten«, sagte der Mann, »du gibst ihnen Hoffnung, wo es keine gibt. Warum quälst du sie so?«

      Barten verdrehte die Augen, eine beachtliche Leistung angesichts ihrer Größe, eingebettet in sein runzliges, bärtiges Gesicht. »Sie sind unterhaltsamer, wenn sie etwas zu verlieren haben, Tross.« Barten trat vom Wagen zurück, zog Maena aufrecht. »Es ist auch ein Ferrit in dieser Ladung. Verdammte Foti-Feuerechse will seinen Meister nicht verlassen.«

      »Können wir es nicht töten?«

      »Jochi sagt nein, sagt, es wird ein interessanter Kämpfer sein.«

      Ein weiterer Ruck und Maena machte einen Schritt vom Wagen. Weiter als sie gedacht hatte, und ihre Beine waren noch nicht ganz wach. Sie fiel nach vorne, nur um von Barten mit einer Hand aufgefangen und wieder aufgerichtet zu werden.

      Tross fluchte, steckte sein Messer weg und ging in Richtung der Wagenfront. Maenas Augen folgten ihm, während Barten die anderen vom Wagen zog.

      »Er wird Ihrem Zugmeister gehörig die Meinung sagen«, antwortete Barten auf eine Frage von Rasslebeck. »Ihr seht alle weniger als bereit aus. Die Gruben wollen nur gesunde Gefangene, und es sieht so aus, als müssten wir ein paar Tage damit verbringen, euch alle wieder in Wettkampfform zu bringen.«

      Wettkampf?

      Die Gruben, so wusste Maena, boten Whent-Gefangenen und Verbrechern die Chance auf Gerechtigkeit durch Geschicklichkeit. Wenn man diesen oder jenen Wettkampf bestand, wurde man freigelassen. Wie realistisch das wirklich war, wusste Maena nicht.

      Sie hatte noch nie jemanden getroffen, der entkommen war.

      Dann könnten wir die Ersten sein, wenn du mich die Sache regeln lässt.

      Maena lachte, ein heiseres Krächzen. Das war eine Idee. In ihrem Zustand, müde, halb erfroren und mit Stimmen, die in ihrem Kopf sprachen, wäre Maena schon froh, wenn sie einen Schwertkampf mit einem Baby überleben würde.

      Na, das ist übertrieben, kein Baby könnte ein Schwert heben.

      Du klingst nicht wie ich, weißt du das?

      Ich bin du, also ist das unmöglich, Maena.

      Barten zog ihren Gefangenenzug das Loch hinunter und unter die Erde. Zumindest verschwand mit all den Fackeln die Kälte. Abgestandene Luft ersetzte sie, aber Maena würde es in Kauf nehmen, um ihre Finger und Zehen zu spüren.

      Die Wachen pferchten ihren Wagen in eine einzige Zelle, eine mit verstreuten, modrigen Strohmatten. Ein Loch in der Ecke diente als Latrine.

      »Mahlzeiten gibt es, wenn wir es für angemessen halten«, sagte Barten. »Am besten esst ihr sie, wenn sie ankommen, denn ihr werdet jeden Bissen brauchen, um am Leben zu bleiben.« Er zog das Seilende durch einen Spalt in der Holztür und gab dann einen einzigen harten Ruck. Bei diesem Zug lösten sich alle Knoten um ihre Handgelenke und Knöchel und hinterließen eine sich windende Schnur, die Barten einholte.

      »Macht irgendwelchen Ärger, bereitet uns irgendwelche Schwierigkeiten, und ihr werdet das Abendessen für etwas anderes sein«, fuhr Barten fort und ließ seinen struppigen Blick über sie alle schweifen. »Ihr seid jetzt unter den Verdammten, aber noch nicht unter den Toten. Wie lange das dauert, liegt an euch.« Ein Schimmer, eine leichte Krümmung unter diesen struppigen Locken. »Einige wenige Glückliche könnten es sogar lebend hier rausschaffen.« Dieser Glanz verschwand mit einem Stirnrunzeln. »Nicht, dass ich hier welche sehe.«

      »Halt, Whent.« Das Knurren zog Maenas Aufmerksamkeit nach links, zu Svardes Gestalt, die trotz des Verlusts seiner Rüstung und seiner Äxte immer noch wuchtig wirkte. »Wo ist das Ferrit?«

      »Die Echse hat die gleiche Chance wie ihr. Wenn sie sich ihre Freiheit verdient, schicken wir sie zurück auf eure verfluchte Insel.«

      Damit drehte Barten einen Schlüssel im Holztor und schloss sie in Schmutz und Staub ein.

      Sieben Personen in einer Zelle, die groß genug für das Doppelte war, bedeuteten Stroh für alle, obwohl der Geruch der Latrine den geringen Komfort zunichtemachte. Die erste Mahlzeit kam zumindest schnell genug, und Maena musste lange darauf starren, um zu verstehen, was sie sah.

      Besser als das, was wir da unten gegessen haben, das kann ich dir sagen.

      Echtes Fleisch. Gekocht und mit Kartoffeln vermengt. Karotten daneben. Kein Ale, aber ein Wasserfass und irdene Becher kamen mit der Mahlzeit. Einer der anderen Gefangenen begann beim Anblick zu weinen und schaufelte das Zeug mit den Händen in seinen Mund.

      »Wascht euch zuerst die Finger«, verkündete Svarde dem Raum, ein wenig zu spät für den einen. »Geht zu Tamas und sie werden es euch sagen. Der schnellste Weg zu sterben, kommt von Krankheiten an einem Ort wie diesem.«

      Eine andere Gefangene, eine dünne Frau mit einer dreifach gebrochenen Nase, lachte: »Wenn du denkst, dass Krankheiten dich hier schneller umbringen als ein Schwert oder das Maul eines Biestes, dann beneide ich dich um deine Hoffnung.«

      Aber sie wusch sich die Hände, wie auch Maena und alle anderen. Sogar der erste Gefangene säuberte seine schmutzigen Pfoten, nachdem er sich den Mund vollgestopft hatte.

      Also, was wirst du tun, Diebin? Hier schweigend sitzen?

      Nach Svardes Warnung hatte sich die Gruppe an ihre Plätze gesetzt. Maena spürte, wie der Blick des Foti-Mannes von Zeit zu Zeit zu ihr herüberwanderte, Blicke, die sie ignorierte. Er hatte versucht, ihre Beziehung auf dem Weg aus dem Dunklen Unten wieder aufzubauen, aber Svarde hatte die alte Maena gekannt, diejenige, die noch ganz war.

      Diese existierte nicht mehr.

      Was, hast du eine bessere Idee?

      Ich habe in dieser Höhle nicht die Führung übernommen und bin dafür gestorben. Töte mich nicht ein zweites Mal.

      Maena versteifte sich. Ihr zweites Ich hatte recht. Die Gruben konnten ein Todesurteil sein, aber sie konnten auch etwas Größeres sein. Wenn sie die Energie aufbringen könnte, es zu versuchen.

      Aufbringen? Wenn ich gewusst hätte, dass mein wahres Ich so erbärmlich ist, hätte ich mich selbst erschossen, anstatt diesen Teufel.

      Maena schnaubte ein leises Lachen. Wieder hatte ihr zweites Ich einen Punkt. Wie viele Überfälle hatte sie angeführt? Wie viele Schwerter hatte sie gekreuzt, um die Medaillen auf ihrer verlorenen Rüstung zu verdienen? Dies wäre nur eine weitere Herausforderung in einem Leben voller Herausforderungen.

      Na, das klingt schon mehr danach. Zeig mir, wer ich wirklich bin.

      Nachdem sie ihre Mahlzeit beendet hatte, warf Maena die Schüssel gegen das Tor und stand auf. Das Geklapper zog die Aufmerksamkeit auf sie, die Gefangenen beobachteten, wie ihre zerrissene, schmutzige, in Lumpen gekleidete Gestalt ihr Rückgrat fand.

      »Ich weiß nicht, wie es bei euch ist«, sagte Maena, das Krächzen verschwand, als sie sich durch ihre müde Kehle kämpfte, »aber ich habe dort hinten eine unerledigte Aufgabe gelassen, und ich habe vor, sie zu Ende zu bringen. Das bedeutet, dass wir uns hier rauskämpfen müssen, egal was diese Whent-Bastarde uns entgegenwerfen. Wer ist dabei?«

      Die Gefangene kicherte wieder, öffnete ihren Mund und schloss ihn dann, als Svarde aufstand und sie einen langen Moment anstarrte, bevor er Maena zunickte.

      »Bis zum Ende, Rana. Bis zum bitteren, gewaltsamen Ende.«

      »Wenn ich einen Säbel hätte, wäre er dein«, fügte Rasslebeck hinzu und stand auf.

      Pennifer erhob sich ebenfalls: »Meine Fäuste gehören dir, obwohl sie mit einer Armbrust drin besser wären.«

      Die anderen drei Gefangenen beäugten das Quartett mit verwirrter Vorsicht, aber unter Svardes Blick müssen sie ein Maß an Zuversicht gefunden haben, denn bald standen auch sie auf ihren Füßen.

      Gerade rechtzeitig, als eine Glocke hell erklang.
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      Ranas Nächte strahlten ein Leuchten aus, das Foti nie hatte. Die Flüsse, die sich um Riroca schlängelten, fingen Sichis rosa Licht ein und warfen es in gläserne Ovale entlang der Kanäle, jedes in unterschiedlichen Farben getönt, sodass jeder Fluss seine Route in einzigartigem Gold, Blau, Grün oder Rot malte. Die Reflexionen tanzten auf den Gebäuden, glitzerten auf vergoldeten Geländern und halfen Bliss im Allgemeinen, ihre Vierergruppe über die Dächer zu führen.

      Im Vergleich zum Schwingen an Lianen war das Springen von einem Schieferdach zum nächsten so einfach, wie Bliss es sich nur wünschen konnte: stabile Landungen, keine rutschigen Blätter und freie Sicht bis zu ihrem Ziel?

      Ja, bitte.

      Sie hatte sich freiwillig gemeldet, die Führung zu übernehmen, nachdem Wax den Plan verkündet hatte, und erklärte, dass es vielleicht besser wäre, wenn Bliss jeden Sturz und jede Entdeckung durch Rana-Wachen riskierte, anstatt der Renewal selbst. Mit Quiks Unterstützung gab Wax seine übliche Position an der Spitze der Gruppe auf. Jetzt saß er an dritter Stelle, während Torny ihre Rücken deckte.

      Ihr Ziel wartete einige Blocks entfernt, ruhte im Fluss, während seine Passagiere ihre Ausrüstung verluden. Während Bliss und Torny eine weitere Schicht damit verbrachten, in einem langweiligen Gasthaus Teller zu schleppen und abzuwaschen, hatten Wax und Quik die Kance-Crew beobachtet und ihren geplanten Start für heute Nacht, für kurz vor ihrer Ankunft, verfolgt.

      Als Wax sich nach der Abfahrt der Kance erkundigte, erklärte der Kapitän des Flussrollers, dass keine leeren Zimmer gefüllt würden, schon gar nicht zu einem ermäßigten Preis.

      Also schlug Wax während ihres kärglichen Abendessens eine Alternative vor: aufspringen, wenn der Roller abfährt, als Renewals um Gnade betteln und auf das Beste hoffen.

      Als Plan waren sich die anderen drei einig, dass er mies war. Aber verglichen mit einem weiteren Tag Schichtarbeit in der Stadt schien mies gar nicht so schlecht.

      »Schlimmstenfalls«, sagte Torny, »setzen sie uns am Flussufer ab und wir wandern. Nicht so schlimm.«

      Mit dem nahenden Winter wäre ein Fußmarsch durch Ranas Wildnis vielleicht nicht der beste Weg, aber es war besser, es zu versuchen und zu scheitern, als hier zu sitzen und Tag für Tag für nichts zu verschwenden.

      Bliss signalisierte so viel, und selbst Quik stimmte zu, die Schurkenoption zu versuchen.

      Jetzt wartete Bliss am Rand eines flachen Daches und beobachtete, wie ein Trio von Rana-Wachen einen halben Block entfernt um die Ecke bog und aus dem Blickfeld verschwand. Um von hier aus aufzuspringen, müssten sie einen Kanal überspringen, ein Sprung, der für jeden einschüchternd wäre, der keine große Erfahrung damit hatte, sich in die Leere zu stürzen.

      Zum Glück hatte Bliss einen Stab.

      »Schaut mir zu«, signalisierte Bliss und ging einige Schritte zurück.

      Die anderen drei machten Platz. In Tornys mondbeleuchteten Gesicht zeigte sich Sorge. Wax und Quik strahlten nur gelangweiltes Selbstvertrauen aus. Unten zeigten goldene Lichter die Entfernung, ein leichter Abfall zum Haus auf der anderen Seite.

      Bliss nahm einen langsamen Atemzug, ließ die kühle Luft um sich spielen, gab ihr Energie. Sie wippte mit den Füßen. Hielt ihren Stab fest in der rechten Hand, wobei ein metallbeschlagenes Ende auf ihrer Schulter ruhte.

      Mit einem Ausatmen bewegte sie sich, hob den Stab beim ersten Schritt an und pflanzte ihn beim dritten ein, wobei sein Ende ins Dach grub und gegen die flache Kante lief. Bliss stieß sich ab, flog in die Luft, die Bäume und der Kanal flogen unter ihr vorbei. Sie zog die Knie an, neigte sich nach vorne und rollte ab, als sie das Haus auf der anderen Seite traf.

      Der Schiefer tat mehr weh als gemütlicher Dschungelboden, aber die Rolle funktionierte genauso, ließ Bliss ihren Schwung auf dem Dach abrollen. Sie kam mit dem Rücken auf dem Boden zum Stillstand und blickte direkt in den Himmel.

      Okay, also keine perfekte Landung, aber sie hatte überlebt, sie hatte bewiesen, dass es möglich war.

      Jetzt zum nächsten Trick.

      Sie stand auf, ging zurück zum Rand des Daches, hob den Stab, ging noch ein paar Schritte zurück, dann rannte sie los und schleuderte ihn rückwärts. Der leichte, aber starke Bambus erwies sich im Flug als ebenso geschickt wie Bliss und segelte über die Lücke in Quiks wartende Hände.

      Die nächsten beiden Sprünge verliefen so gut wie der erste, Wax und Quik gesellten sich zu ihrer Schwester auf der anderen Seite des Kanals. Als Quik den Stab für Torny zurückwerfen wollte, schüttelte die Diebin jedoch den Kopf. Sie hob einen einzelnen Finger und verschwand dann in der Dunkelheit.

      »Was macht sie?«, fragte Quik. »Gibt sie endlich dieses Spiel auf?«

      »Sie geht nicht weg«, signalisierte Bliss.

      »Das will ich hoffen. Sie ist jetzt auch mein Wächter.« Wax nahm Quik den Stab aus den Händen und gab ihn Bliss. »Es sei denn, sie bricht gerne Eide.«

      »Würde dich das wirklich überraschen?«, sagte Quik.

      »Weißt du, was mich wirklich überraschen würde? Wenn du Torny gegenüber mal was anderes als ein Arsch wärst.«

      Quik runzelte die Stirn und sah weg. Wax warf Bliss einen was-kann-man-machen-Blick zu und wanderte dann zur anderen Seite des Daches, Bliss folgte ihm.

      »Noch zwei Sprünge und wir sind da«, sagte Wax.

      »Drei. Du vergisst den Sprung zum Roller.«

      »Das ist eher ein Fall.«

      »Warum glaubst du, dass das funktionieren wird, Wax?«

      »Weil ich sie gesehen habe«, antwortete Wax. »Sie sah nicht glücklich aus.«

      »Und das bedeutet?«

      Wax grinste. »Das bedeutet, dass ein Witzbold wie ich sich auf ihre gute Seite schlagen kann. Wenn das passiert, sind wir drin.«

      Torny tauchte zwei Gebäude weiter auf und signalisierte dem Trio, indem sie ein langes Messer hochhielt, um das Mondlicht einzufangen. Wie sie es so weit geschafft hatte, ohne erwischt zu werden, ohne Verdacht zu erregen, war jedermanns Rätsel, aber selbst Quik konnte nicht mit dem Ergebnis argumentieren.

      »Sieht so aus, als müssten wir aufholen«, murmelte Quik, als er die Banditin sah. »Sie kann sich bewegen.«

      Die letzten paar Sprünge gingen schnell, da keine Kanäle mehr zu überqueren waren. Die Häuser, alle gebaut, um Rana-Familien in Scharen zu beherbergen, boten reichlich Landeplatz, und bald blickte die Gruppe auf einen echten Rana-Fluss, der die Ostseite der Stadt umschloss und nach Norden weiterlief. Eine Hauptschlagader, laut den Karten, die Bliss in den verschiedenen Gasthäusern erspäht hatte.

      »Bist du sicher, dass sie jetzt losfahren wollten? Im Dunkeln?«, fragte Torny, als sie auf das leere, fließende Wasser blickten.

      Das Ufer in ihrer Nähe leuchtete orange auf, spiralförmige Glaslaternen säumten in regelmäßigen Abständen ein Metallgeländer, das den Rand der Stadt markierte. Nur wenige Menschen spazierten dort entlang, sowohl wegen der Kälte als auch, wie Bliss vermutete, aufgrund der wachsenden Bedrohung durch Unholde. Jeder romantische oder friedliche Spaziergang könnte von einem spuckenden Schrecken unterbrochen werden, etwas, das die Freude im Keim erstickte.

      »Die Kapitänin hat mir gesagt, dass ich sie morgen nicht belästigen könne, als ich fragte«, sagte Wax und lachte leise. »Ich hab ihr erzählt, dass ich nach meiner nächsten Schicht genug Knete hätte, um eine Überfahrt zu bezahlen. Ich glaube, das hat sie so erschreckt, dass sie es mir verraten hat.«

      »Wette, es war nicht so sehr die Knete, sondern der Gedanke an dich auf ihrem Roller«, gebärdete Bliss.

      »Seit wann dürfen Wächter ihren Erneuerern Mist erzählen?«

      »Schon immer.«

      Wax' Information erwies sich nur wenige Minuten später als richtig. Ein wirbelndes Rauschen durchbrach das plätschernde Fließen des Flusses, als das große Rad des Rollers durch das Wasser schaufelte. Der Roller hielt sich an den tieferen mittleren Kanal und ragte über das Metallgeländer hinaus. Sein Hauptdeck bot Platz für eine kleine Besatzung und zahlreiche Passagiere. Kleine Laternen zierten die leichten Metallseiten des Schiffes und verwandelten das Gefährt in ein orangefarbenes Leuchtfeuer auf seinem Weg nach Norden.

      »Hab's dir ja gesagt«, meinte Wax. »Diese Königin verschwendet keine Zeit.«

      Bliss runzelte die Stirn und schätzte die Entfernung ab, während der Roller auf sie zukam. »Der Sprung wird zu weit sein. Wir werden keine Zeit haben, es wieder mit dem Stab zu versuchen.«

      Sie hatten gehofft, dass die Größe des Rollers ihn nahe genug am Geländer halten würde, um einen Sprung möglich zu machen. Von hier aus würde es jedoch all Bliss' Kraft erfordern, nur um die Backbordseite des Schiffes zu erreichen. So wie es aussah, würde sie direkt gegen die Wand prallen, ein Versprechen, das ihr jetzt schon Kopfschmerzen bereitete.

      »Dann machen wir es auf meine Art«, sagte Torny.

      Die drei drehten sich um und sahen, wie Torny ein dünnes Seil abwickelte, dessen eines Ende an ihrem langen Messer befestigt war. Bliss hatte das aufgerollte Seil schon früher in Tornys Tasche bemerkt, aber die Banditin trug alle möglichen seltsamen Dinge bei sich und hatte die Angewohnheit, jeglichen Fragen auszuweichen.

      »Du machst den Sprung«, sagte Torny zu Bliss. »Steck mein Messer in die Seite und wir gleiten am Seil runter, um dich zu treffen.«

      »So hast du das also gemacht«, sagte Quik und deutete auf die Gebäude hinter ihnen. »Du hast das hochgeworfen und es benutzt, um-«

      »Nö«, Torny schüttelte den Kopf. »Diese Gebäude haben überall Griffe. Leicht zu klettern. Wenn ihr drei euch auch nur ansatzweise aufs Schleichen verstehen würdet, hätte ich gesagt, wir könnten einfach den ganzen Weg hierher rennen.«

      Typisch Torny, eine Beleidigung in eine Antwort einzubauen.

      »Bliss?«, fragte Wax. »Denkst du, du schaffst das?«

      »Hab nicht wirklich eine Wahl.«

      Dem widersprach niemand, also machte sich Bliss mit Tornys Tasche bereit und gab ihre eigene der Banditin. Wieder fand der Stab seinen Weg auf Bliss' Schulter, während sie den Zeitpunkt und die Entfernung zum Roller abschätzte. Aus der Nähe wirkte das Boot größer als zuvor, und Bliss konnte die Gestalt der Kapitänin in der vorderen Kabine des Bootes ausmachen, die mit einer Hand am Steuerrad hinausblickte.

      Hoffentlich würde die Frau nicht so erschrocken sein, dass sie das Floß auf Grund fahren würde.

      Quik sprach ein Gebet zu Vis, als Bliss sich bereit machte. Diese Worte klangen seltsam, so weit weg von zu Hause. Andererseits würde Bliss jede Hilfe annehmen, die ihr längst toter Gott anbieten konnte.

      Sie sprintete los, rammte den Stab nach unten und flog in die Luft. Das vertraute Gefühl kehrte zurück, der schwerelose Moment, in dem nichts um sie herum war, während Bliss sich überschlug, die Tasche warf ihr Gewicht aus der Balance.

      Ihr Gewicht, aber nicht ihre Distanz.

      Bliss knallte gegen die Backbordkante des Rollers und überschlug sich darüber, um auf dem schmalen Deck zu landen. Ihr linkes Schienbein explodierte vor Schmerz und ließ Bliss nicht aufstehen, während um sie herum auf dem Boot Rufe laut wurden.

      Zeit, sich später darum zu kümmern.

      Immer noch ihren Stab haltend, stützte sich Bliss darauf und pflanzte sein Ende auf das Deck des Rollers, um wackelig aufzustehen. Das Seil floss aus der Tasche, Torny und Quik hielten das andere Ende zurück auf dem Dach. Ein Ende, das sich rasch abspulte, während das Boot flussaufwärts tuckerte.

      Bliss zog den Dolch heraus und rammte ihn in den Boden des Decks. Die Bewegung erschütterte erneut ihr linkes Bein, das stumpfe Ende des Stabes rutschte weg und schickte Bliss ein weiteres Mal zu Boden.

      Schritte näherten sich ihr, Bliss rollte sich herum und sah einen Kance-Wächter näherkommen, bereits Rapiere in beiden Händen. In voller Rüstung gekleidet, wie wandelndes Glas aussehend, warf der Wächter Bliss einen schmalen Blick zu, bevor er dem sich straffenden Seil folgte.

      Oh nein, das wirst du nicht.

      Mit ihrer rechten Hand schwang Bliss ihren Stab. Am Boden liegend, mit minimalem Hebel, tat die Waffe nicht viel mehr, als von den gepanzerten Schienbeinen des Kance-Mannes abzuprallen. Es lenkte jedoch die Aufmerksamkeit des Mannes auf sich, eine Rapierspitze richtete sich auf Bliss' Gesicht.

      »Was machst du da?«, fragte der Wächter, seine Stimme ein federleichtes Grollen, als ob der Mann bedrohlich klingen wollte, aber nicht genau wusste wie.

      »Ich hänge mich nur an«, gebärdete Bliss, nicht dass der Wächter es verstehen würde.

      Der Wächter blinzelte sie an und taumelte dann mit einem Fluch nach vorne. Von ihm abprallend und mit dem Hintern zuerst auf dem Deck landend, war Bliss' älterer Bruder und Mitgardist. Quik sprang auf die Füße, hob die Fäuste - eine weise Entscheidung, seine Panzerhandschuhe jetzt nicht zu tragen - und brüllte den Wächter an, er solle seine Schwerter bei sich behalten.

      Nicht dass der Wächter und seine sich nähernden Freunde Lust hatten zuzuhören. Sie hielten jedoch inne und schrien, als Wax Quik folgte und einen eleganten Einstieg auf das Boot machte.

      »Schneidet das Seil durch!«, kam der Ruf der Kapitänin durch ein geöffnetes Fenster in der vorderen Kabine des Rollers. »Lasst keine weiteren an Bord!«

      Der erste Wächter, der neben Bliss stand, führte den Befehl aus, auch als Quik versuchte, ihn aufzuhalten. Das Rapier durchschnitt das Seil, und von der Seite des Bootes, in den dunklen Gewässern des Flusses, war ein Platschen über der brodelnden Bewegung des Rollers zu hören.

      Torny.
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      Sawi betrachtete das Muster auf ihrem Handrücken, während sie nach oben griff und die Mango vom Ast pflückte. Orangefarbene Linien verliefen entlang ihrer Adern, bevor sie sich verzweigten, ähnlich wie der Baum, an dem sie jetzt hing. Diese Linien markierten ihren Platz in Kitaye, ihrer Welt. Heute waren sie so lebendig wie eh und je. Ihr Seil hielt Sawi in der Schwebe, während sie die Frucht pflückte und in ihre Tasche fallen ließ. Eine späte Ernte vor Wintereinbruch, der sich nach den letzten Nächten zu urteilen als kühl ankündigte.

      Wax, wo auch immer er gerade war, könnte jetzt sogar Schnee sehen. Wäre das nicht was, so eine Erfahrung? Vis sah den weißen Flaum nur auf seinen höchsten Bergen weit im Osten und Westen, nirgendwo, wo Sawi hingehen würde. Nicht mehr.

      Sawi runzelte die Stirn, als ihr Blick vom Baum zum Boden wanderte, der Hain nicht weit von Kitayes Westgrenze entfernt, die sich an den Klippen entlang erstreckte und auf den Ozean blickte. Noch vor nicht allzu langer Zeit, als sie sich den älteren Sammlern angeschlossen hatte, um das Handwerk zu erlernen, war das Klettern auf die Bäume und das Pflücken der Früchte eine friedliche Übung gewesen. Eine Chance, eins mit der Natur zu sein, in der Vis gedieh.

      Jetzt streiften Jäger mit ihnen durch die Bäume. Sie trugen Speere, Bögen, scharfe Augen und angespannte Körper. Lautlos, abgesehen von zeitlich abgestimmten Rufen, die in regelmäßigen Abständen Entwarnung gaben. In den ersten Tagen hatten diese Rufe Sawis Nerven in Flammen gesetzt. Sie hatte Früchte fallen lassen. Fast eine Tasche verloren.

      Aber das passiert eben, wenn ein Unhold dich beinahe tötet, oder so sagten es ihre Eltern. Oder so verkündeten es die Dorfältesten der Stadt, als immer mehr Menschen von der ganzen Insel herbeiströmten.

      Die Unholde waren gekommen und machten Vis zu einem gefährlichen Ort. Vielleicht war Wax genau zur richtigen Zeit gegangen.

      Trotzdem hatte Kitaye Mäuler zu stopfen und musste mutige Gesichter zeigen, um diesem Ruf zu folgen. Sawi tat dies, hielt sich an den Eid, den die Tinte auf ihren Schultern und Händen verlangte. Sie ging jeden Morgen bei Tagesanbruch mit einer Jägereskorte los, pflückte Obst, Kräuter, Getreide und Pilze und füllte Tasche um Tasche mit dem Segen, den Vis bereitstellte.

      Die Ergebnisse füllten ihren Magen, brachten zahlreichen anderen Glück, aber Frieden schien damit nie einherzugehen.

      Andererseits, wie kann man Frieden finden, wenn die Welt um einen herum auseinanderzubrechen scheint?

      Sawi, ihre Tasche gefüllt und die Sonne schon tief stehend, schob die Tasche auf ihre Schulter und ließ sich hinunter, einen vorsichtigen Fußhalt nach dem anderen – Wax wäre einfach gesprungen und hätte darauf vertraut, dass Schicksal und Instinkt ihn am Leben halten würden – und landete mit ihrer intakten Ernte auf dem regenerweichten Boden.

      Sie legte zwei Finger an den Mund und pfiff. Zeit, nach Hause zu gehen.

      Kitaye summte eine andere Melodie, als Sawi und ihre Jägereskorte zurückkehrten. Kochgewürze, Lieder und Jubelrufe von zurückkehrenden Gruppen waren wie immer zu hören, aber eine aufgeregte Unterströmung lief unter dem Vertrauten, deren Erklärung in Blicken zurück zur Bucht lag.

      »Ein neues Schiff?«, fragte Sawi einen Jäger, der mit ihr zurückgekommen war. Der junge Mann – sie wurden immer jünger jetzt, bei so vielen Verwundeten – schüttelte den Kopf. Er war bei ihr gewesen, woher sollte er es wissen?

      Doch welche andere Erklärung gab es? Kitaye und Vis, bei all ihren sanften Freuden, liefen nach einer regelmäßigen Routine. Die Jahreszeiten trieben Jäger und Sammler zu rotierenden Verantwortlichkeiten, während Familien fett wurden und die nächste Generation hervorbrachten. Die anderen Sieben Inseln machten ihr Ding, führten ihre winzigen Kriege und spielten ihre politischen Spiele, ließen Vis und seine lebenswichtigen Nahrungsmittel und Medizin in Ruhe.

      Wenn man also Aufregung in Kitaye entfachen wollte, den echten Schwung, musste man etwas wirklich Neues mitbringen. Wie ein Schiff, und nicht nur ein Handelsschiff, vollgepackt mit Foti-Metallen oder Kance-Juwelen.

      Selbst Sawi konnte es auf den ersten Blick kaum glauben. Sie hatte ihre Taschen bei den Sammlern abgegeben und sich dem stetigen Strom angeschlossen, der sich zur Bucht bewegte, viele reckten die Hälse, um zu sehen, was wohl von den Docks kommen würde.

      Ein Najahn-Schiff, und ein großes noch dazu. Eine Mischung aus der Größe einer Foti-Galeone mit den schlanken Linien einer Rana-Slup, das schwarze Holz mit Metallschnitzereien versiegelt, das eine beeindruckende Linie in der Bucht schnitt. Der einzige Kance-Kutter, der die Bucht mit dem großen Schiff teilte, wirkte winzig, wenn auch schön, aber keine Schönheit konnte sich mit einem Dschungeltag messen, sodass die Aufmerksamkeit für dieses kleine Schiff gering war.

      Stattdessen beobachtete Sawi, wie Najahn-Soldaten das Takelwerk des großen Schiffes abnahmen, die Segel einholten, einen Anker warfen und das massive Schiff festmachten. Sawi zählte ganze vier Decks von oben bis unten, mit drei monströsen Masten, die so hoch wie ein Dschungelbaum in den Himmel ragten. Was wollte so ein Schiff an einem Ort wie Kitaye?

      Die Antwort kam nicht mit denen, die von Bord gingen, obwohl sich sicherlich mehr Fragen ergaben. Mehrere Wachen in voller Montur, die gebogenen Voulgen und Klingenringe auf ihren Rücken ergänzten die lila, schwarze und goldene Rüstung. Schwere Ausrüstung, genug, dass Sawi vermutete, das Trio müsse trotz der kühleren Abendluft schwitzen. Ihr Deckhand machte dem Star des Schiffes Platz, der sich durch seinen Abstieg zum Dock als solcher ankündigte, gefolgt von mehreren in Roben gekleideten Gelehrten, die Bücher, Taschen und eine große Truhe trugen.

      Die Wachen fächerten sich am Rande des Piers auf und sagten kein Wort zu den Ältesten von Kitaye, die darauf warteten, sie zu begrüßen. Stattdessen standen sie schweigend, herrisch und unantastbar, während ihr Anführer den Holzweg zum Land beschritt.

      Der Mann schien für ein Leben in Muße gebaut zu sein. Trotz seiner Roben sah Sawi wenig Schnelligkeit in der stattlichen Gestalt des Mannes. Svarde, der Foti-Wächter, war ähnlich groß gewesen, trug seine Masse aber, als warte er auf eine Gelegenheit, damit etwas zu treffen. Dieser hier, dieser erwartete, dass das Schicksal zu ihm kam.

      Als die Ältesten endlich die Chance hatten, mit dem Mann zu sprechen, wischte der Najahn-Anführer sie mit beschwichtigenden Worten beiseite. Eine Hand auf dem Arm, ein höfliches Nicken seines Kopfes, und die Ältesten traten zurück, gaben dem Najahn-Mann die Gelegenheit, die versammelte Menge zu betrachten.

      Und Sawi, die sich näher an die Front geschlängelt hatte, in der Hoffnung und zugleich Furcht, dass dieses Najahn-Schiff Neuigkeiten von Wax haben könnte, passte sich an.

      Dieser Najahn-Anführer war nicht weich, trotz seines Aussehens. Der Mann, die Hände vor sich gefaltet, die faltigen Augen hart, als er seinen Blick umherschweifen ließ, war definitiv ein Jäger, wenn auch anderer Art, als Sawi es kannte.

      »Ein großartiger Empfang«, begann der Mann und ließ die Worte beim Sprechen wie Marmor klingen, »von einem großartigen Volk. Reisen sind ermüdende Angelegenheiten, und ich bedaure, dass ich keine besonderen Neuigkeiten zu teilen habe, nur einen Zwischenstopp auf meinem Weg zu unserem Außenposten etwas weiter. Bitte, macht weiter und lasst uns euren Abend nicht länger stören.«

      Enttäuschtes Gemurmel ging durch die Menge, laut genug, dass der Najahn-Mann es bemerkte, obwohl er kein Zeichen gab, sondern nur seinen Wachen und seinem Gepäck zunickte, ihm zu folgen.

      Keine besonderen Neuigkeiten? War das eine gute Sache? Sawi quetschte sich aus der Menge, wurde hin und her gestoßen, als die Schaulustigen zu ihren Kochfeuern zurückkehrten, ihre Handelsstände schlossen oder zu den endlosen anderen Aufgaben zurückkehrten, die nötig waren, um ein Zuhause in diesen düsteren Zeiten am Laufen zu halten.

      Sawi ließ ihre eigene Familie zurück, verzichtete auf den Hain ihrer Nachbarschaft und dessen Abendessen, um dem Najahn-Mann zu folgen. Seine Wachen verscheuchten Kinder und andere wie Sawi, Menschen, die Fragen stellten oder Schätze zum Verkauf anboten. Ihr Ziel schien davon keine Notiz zu nehmen, außer die Anfragen wegzuwinken, während er vorwärts stapfte. Vorbei, so schien es, an Kitayes Hauptgasthäusern.

      Beabsichtigte der Mann, jetzt zu Fuß den ganzen Weg im Dunkeln zurückzulegen?

      Die Frage verlangsamte Sawis Schritte und zwang sie, darüber nachzudenken, was sie da tat. Der Mann sagte, er habe keine Neuigkeiten, und sie hatte einen vollen Erntetag vor sich. Dem Najahn zu folgen, würde ihr vielleicht nichts als weniger Schlaf und mehr Frustration einbringen. Selbst wenn er sagen könnte, dass kein Renewal gestorben war, reisten Nachrichten langsam zwischen den Inseln. Alles, was er anbieten könnte, wäre alt, bevor es seine Zunge verließe.

      Und dennoch.

      Der Dschungel wurde dichter, als der Najahn tiefer in die Stadt eindrang, Sawi tappte hinterher und mischte sich unter die Menge, während sie ging. Die großen Blätter über ihnen, schwarze Schatten in einer sich bewölkenden Nacht, brachten vergangene Fragen, vergangene Gespräche mit sich.

      Wie oft hatten sie und Wax über Abenteuer zwischen diesen Blättern, diesen Ästen gesprochen? Wie oft hatten sie einander versichert, dass sie gehen würden, der Action hinterherjagen und ihre Tage auf dem schwingenden Bogen einer Liane verbringen, ins Unbekannte springen?

      Wax hatte es getan. Obwohl, wie Sawi sich erinnern musste, er von Pan dorthin gedrängt worden war. Trotz der Tragödie machte Wax weiter. Er bestieg das Kance-Boot und segelte davon, auf dem Weg zu einem neuen Ort, während Sawi an jenem Morgen erfuhr, welche Felder und Bäume die ihren sein würden, die es zu erhalten galt.

      Welche Versprechen zählten mehr, die, die sie ihrem jüngeren Selbst gegeben hatte, oder die gegenüber ihrer Stadt, ihrem Stamm?

      Fünfzehn Najahn bildeten den Zug, Gelehrte und Wachen, letztere doppelt so viele wie die Wissenssuchenden, die um ihren Anführer herum brodelten und schwatzten. Die Gruppe erreichte den Rand von Kitaye, die letzten Flackern des Fackellichts zwangen zum Halt.

      Sawi wartete, beobachtete hinter einem Baum. Mehrere andere Vis klammerten sich ebenfalls in der Nähe fest, einer bot weiterhin Essen und Wasser an, notwendig für die Reise der Najahn, und verdiente sich etwas Handel aus den Vorräten der Reisenden.

      »Wir lagern hier«, sagte der Najahn-Anführer und ließ seinen Blick umherschweifen. »Die Unholde machen das Reisen bei Nacht gefährlich, und jegliche Schwierigkeiten heute Nacht werden uns die Unterstützung der Stadt einbringen.«

      »Es gab Gasthäuser nicht weit zurück?«, meldete sich ein Gelehrter zu Wort. »Sicherlich könnten wir-«

      »Es wird wenig Annehmlichkeiten auf dem Weg zu unserem Außenposten geben, mein Freund«, erwiderte der Anführer. »Wir werden alles brauchen, was wir haben, um dorthin zu gelangen. Ich werde es jetzt nicht für unnötigen Luxus ausgeben.«

      Der Gelehrte breitete die Arme aus: »Wir sind die reichste Insel, sicherlich können wir-«

      »Wenn Sie in meine Position aufsteigen, Noctia bewahre, können Sie ihren Reichtum nach Belieben ausgeben«, antwortete der Anführer. »Unsere Zeit hier mag kurz sein, sie mag lang sein. Ich plane für Letzteres. Wenn das für Sie zu schwer zu verstehen ist, schlage ich vor, Sie kehren zum Boot zurück und warten mit den Seeleuten.«

      Daraufhin gab der Gelehrte seine Argumentation auf und begann, wie die anderen, eine Schlafmatte auszurollen. Die Najahn-Soldaten entfachten ein Kochfeuer und verscheuchten die restlichen Händler, sodass Sawi allein zurückblieb und ihre Gruppe beobachtete, während sie sich einen Ruck gab.

      Andererseits, was war das Schlimmste, was sie tun konnten?

      Sie trat vor, das kleine Lager war in seine Essenszubereitungen vertieft. Ein Wächter sah sie zuerst, erhob sich und winkte sie weg, erklärte, dass heute Nacht keine weiteren Geschäfte gemacht würden.

      »Ich bin nicht an Handel interessiert«, erwiderte Sawi. »Ich habe eine Frage.«

      »Dann stell sie.«

      »Habt ihr Neuigkeiten von den Renewals? Meine Freunde vertreten Vis, und sie reisten vor Wochen nach Foti. Ich habe nicht-«

      Der Wächter wurde weicher, schenkte ihr ein Fackellicht-Lächeln: »Dann sei beruhigt. Bisher hat nur der Tamas Renewal aufgegeben, und das aufgrund einer Verletzung beim Erklimmen der Kance-Kämme, nicht wegen des Todes. Soweit Noctia weiß, lebt dein Freund noch.«

      »Eine glückliche Sache, nicht wahr?«, meldete sich der Najahn-Anführer zu Wort und blickte von seiner Suppenschüssel auf. Die Gelehrten folgten seinem Blick, ihrem Anführer gleich wie Babys ihren Müttern. »Bei den Unholden, so wild wie sie sind, dass so viele Renewals noch am Leben sind.«

      Der Tonfall drängte nicht auf eine Abweisung, und der Blick des Anführers schien Sawi zu durchsuchen, als könne er tief in ihr Herz sehen.

      »Das ist es«, sagte Sawi und zögerte. Früchte und Getreide. Erntetaschen warteten auf sie. Und doch lag hier eine andere Möglichkeit, eine weitere Chance für eine frühere Wahl. Der Gedanke drehte ihr den Magen um, ein kalter Verrat, selbst als ihre Stimme die Frage stellte. »Wenn Ihr einen Führer braucht, stünde ich zu Euren Diensten.«

      Der Najahn-Anführer lachte leise, blickte um das Feuer zu den anderen. »Von all den Angeboten, die wir seit unserer Landung hier gehört haben, war nicht eines, uns den Weg zu zeigen. Wenn ich raten müsste warum, ist es die Angst vor Unholden, die euer Volk zurückhält. Warum bist du anders?«

      Die geronnene Angst löste sich bei der Frage des Najahn auf. Sie hatte den ersten Schritt getan. Jetzt musste Sawi nur noch weitergehen.

      »Weil ich diese Angst gut genug kenne, um ihr erneut zu begegnen.«

      »Tatsächlich?« Die Augen des Najahn glitzerten, schwarze Gruben gegen den Schatten des Feuers. »Dann würde ich, Gladdring, Tenet von Noctia, deine Dienste willkommen heißen. Führe uns gut, und du wirst belohnt. Versage, und ich bin mir ziemlich sicher, dass du nicht überleben wirst, um die Konsequenzen zu erleiden.«
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      Was Pläne anging, begann Wax, den Sprung auf das Floß zu seinen schlechtesten zu zählen. Klar, es hatte die aufregenden Sprünge über die Dächer gegeben, die Sprünge, das Ausweichen vor den Wachen, aber es war schwer, sich über all das gut zu fühlen, während Torny im Wasser zappelte und der Roller weiter tuckerte.

      Bliss' Finger flogen schnell, nicht dass ihre Zeichensprache irgendeinen Einfluss auf die Kance-Soldaten hatte, die so hübsch in ihrer Rüstung und so streng in ihrer Stimmung waren. Harte Augen, harte Seelen. Sie ignorierten auch Wax' Bitte und standen einfach mit gezogenen Klingen da, auf ein verborgenes Signal wartend.

      In ein paar Sekunden würde Torny zu weit zurück sein, als dass dieses Signal noch etwas ausmachen würde.

      »Sie ist unsere Erneuerung«, sagte Wax und nickte in Richtung der plätschernden Gestalt, die jetzt mehr ein verschwommener Fleck war, während das Licht sich entfernte. »Wenn ihr sie ertrinken lasst, gehen Vis' Hoffnungen mit ihr unter.«

      Der Wächter vor ihm zuckte, sein Gesicht vom spitzen Helm verschattet. Doch die Kontrolle siegte, und sein Rapier blieb stetig, die Spitze direkt auf Wax' Bauch gerichtet.

      »Bitte«, echote Quik, der mit Bliss am Boden lag, Schwerter an ihren Brüsten. Die Emotion seines Bruders wirkte nicht ganz so echt wie Wax' eigene, aber zumindest versuchte er es.

      »Helft dem Mädchen.«

      Der Befehl kam von unten, von einer Treppe, die zum Hauptdeck führte. Von dort erschien die Kance-Erneuerung, jene eisige Königin, die jetzt nicht weniger frostig wirkte, selbst in dünner Kleidung, die von einem hastig übergeworfenen blau-weißen Umhang umhüllt war.

      Sie wiederholte die Worte, als sich kein Wächter bewegte. Diesmal trat derjenige mit dem Rapier an Wax' Brust beiseite, obwohl die Klinge weiterhin bereit blieb.

      »Tu, was du kannst«, sagte der Wächter, die dünne Stimme vor höhnischer Boshaftigkeit triefend. »Mach eine andere Bewegung, und ich werde dafür sorgen, dass deine Eingeweide das Deck besudeln.«

      »Das wäre ein Albtraum zum Saubermachen«, murmelte Wax, riss das Seil los, das sie gerade benutzt hatten, um auf das Boot zu gelangen, und stürmte zum Heck des Rollers. Als er an der Königin vorbeilief, schenkte Wax ihr das kleinste Nicken, das er zustande bringen konnte.

      Zumindest hatte der Roller im Vergleich zu den seefahrenden Schiffen nicht so viel Länge. Ein paar lange Schritte brachten Wax zum Heck, das Seil schlängelte sich wie eine sandfarbene Schlange hinter ihm her.

      »Fang das!«, rief Wax, holte mit dem Seil aus und warf es in einem weiten Bogen.

      Das Ende verschwand jenseits des Lichts, aber Wax kannte Seile, kannte seine eigene Kraft und machte sich bereit, als der erste harte Ruck zurückkam.

      »Sie hat es«, sagte Wax, ohne sich umzudrehen. »Könnte etwas Hilfe beim Reinziehen gebrauchen!«

      Die Geschwindigkeit des Rollers und Tornys nasses Gewicht stellten Wax' Muskeln vor eine schwierige Aufgabe, bei der ihm ein Tag Arbeit mit Kistenschleppen wenig half. Seine Arme brannten schon nach einem einzigen Zug, die frischen Schwielen drohten aufzubrechen und zu bluten.

      Und sie hätten es getan, wäre da nicht ein frischer Ruck hinter ihm gewesen. Das Seil spannte sich, glitt durch Wax' eigene Finger. Immer noch schwer, aber mit der Hilfe machbar. Wax hatte seine Füße gegen die hintere Kante des Floßes gestemmt, eine stabile, goldverzierte Planke, seine Augen nach vorn gerichtet, beobachtend, suchend nach irgendeinem Zeichen.

      »Danke«, sagte Wax und versuchte, seine Stimme nach hinten zu werfen. »Ich bin sicher, es war nicht Ihre Idee.«

      »All meine Ideen sind meine eigenen«, kam die Antwort, im gleichen gemessenen, völlig stählernen Ton, der eben noch den Wachen Befehle erteilt hatte. »Halt fest, verdammt nochmal.«

      Wax klammerte sich wieder an das Seil, die trockenen Fasern rutschten ihm fast aus den Händen, nachdem er die Stimme der Königin gehört hatte. Was machte sie hier hinten? Und wie fragte man danach?

      Besser, er blieb bei dem, was er kannte, wer er war.

      Vis hatte keine Royals. Ihm war nie beigebracht worden, wie man mit einem umging.

      »Tut mir leid, ich hatte nicht erwartet, Sie wissen schon-«

      »Konzentriere dich auf deine Freundin.«

      Richtig. Torny. Wax lehnte sich nach vorn, das Einholen ging jetzt schneller, da der Erfolg ihre Bemühungen beflügelte. Die Banditin tauchte nach ein paar weiteren Momenten im nachlaufenden Lampenlicht des Rollers auf, am Seil klammernd, ihr Kopf mal über, mal unter der Wasseroberfläche. Ihre Arme bewegten sich nicht, sie sagte kein Wort.

      »Sie ist da«, sagte Wax. »Obwohl ich nicht sagen kann, ob sie noch lebt.«

      »Eine Frage, die wir zu gegebener Zeit beantworten werden.«

      Hätte Quik diese Worte gesagt, hätte Wax etwas Sarkastisches zurückgeworfen. Jetzt schluckte er seine Zunge runter und konzentrierte sich aufs Ziehen. Ein weiterer Körper kam von hinten, löste die Königin mit einem leisen Befehl ab, während ein zweiter, dieser nicht in Kance-Rüstung, aber genauso wütend aussehend wie die Wachen, ihren Platz neben Wax am Heck des Bootes einnahm.

      »Ihr werdet sie retten«, sagte die Kapitänin des Rollers, »und dann werde ich euch alle wieder in den Fluss werfen.«

      »Macht die ganze Sache ziemlich sinnlos, oder?«, sagte Wax. Zurückzuschnappen bei der Idiotin von einer Kapitänin fühlte sich viel vertrauter an. »Wie wäre es, wenn Sie uns einfach mitfahren lassen, und niemand erfährt, dass Sie eine Erneuerung über Bord geworfen haben, während Unholde uns alle verschlingen?«

      Die Kapitänin errötete, legte ihre Hände auf das Heckbrett und beobachtete, wie Tornys Gestalt den Roller einholte und aus dem Wasser zu steigen begann.

      »Es wird niemanden interessieren, weil keine Erneuerung, die sich keine Fahrt leisten konnte, jemals bis zum Ende überleben wird«, sagte die Kapitänin, bevor sie über die Seite griff, Torny packte und mit einem Fluch die Banditin hochhob und ihre durchnässte Gestalt auf das Deck fallen ließ.

      Tornys Augen flatterten, als ihre vier
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distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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